
Abb . 7 . Bronzefigürchen in Paris .

2 . Die Körperbildung und Kleidung
der Männer .

T -er reckenhafte Wuchs (TacituS : ma^na corpora ) der
breitschulterigen , aber schlanken Germanen wird durch die Moor¬
leichen Hannovers, Frieslands nnd Schleswig -Holsteins und
durch die figürlichen Darstellungen bestätigt . Über eine jener
Moormumien schreibt ein Marinearzt : „an Körperkräften und
Ansdauer ist der Mann den kräftigsten unter unseren heutigen
Marineheizern und Matrosenartilleristen, welche ausgesucht
starke Leute sind , weit überlegen gewesen .

"
Unsere Abb . 7 , ein schönes Bronzefigürchen des 1 . Jahr¬

hunderts in der Viblivtliegue XstionrUe in Paris , stellt einen
bartlosen Jüngling dar von prächtigem .Körperwuchs mit
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hornartigem Haaransputz (vgl . T -acitus : vrinoive « st arna
tiorsm liahent ) , also einen Edlen . Über den sehnigen , nack¬
ten Oberkörper hängt ein durch eine Fibel -auf der rechten
Schulter befestigter schwerer Mantel herab (mit Tierfellen be¬
setzt ? ) . Die lange , enganliegende , an den Knöcheln über den
Strumpfschnhen nmgekrempelte Hose ist durch einen schmalen

Gürtel znsammengehalten , aber vorn
herabgerutscht , so daß der Nabel sichtbar
wird . Der knieende Jüngling streckt die
Arme empor , wohl Schonung seitens des
Siegers erflehend . Ähnliche Bronzefigür -
chen sind in größerer Zahl erhalten . Sie
stammen von dem Pferdebrnstschmuck von
Triumphalgespannen mit Darstellung der
römischen Siege über die Germanen nach
der Varusschlacht , die das römische Volk
von einem Albdruck befreiten und zu
allen möglichen Triumphdenkmälern ver -
anlaßten .

Auch däs Bronzefigürchen Abb . 8
(Original im Britischen Museum zu Lou
don ) gehört in diesen Kreis : ein ge¬
fangener Ger inane mit auf dem
Rücken znsammengebnndenen Händen ,
charakterisiert durch den Haarknoten und
enganliegende Langhosen . Diese zeigen
mit einem Bronzefigürchen des Kestner

Abb . 8 . Bronzk - Museums in Hannover dieselben Rau -

sigürchen in London , t e n . D r e l l III n st e r wie die Geivänder
und Hosen der Moorfnnde von Thors¬

berg und Damendorf , die auch Langhosen sind , während die
hannoverschen Funde Kniehosen enthalten . Tie Langhosen
haben Füßlinge ans feinerem Gewebe , sind also Strumpfhosen ,
wie sie auch im Mittelalter noch üblich waren . Das althoch¬
deutsche llosa bedeutet ursprünglich auch den Strumpf . Die
keltisch- germanische Hose hieß draca ( daher Oallia ln -aentn
— dlnrlionensig ) , wol >er das althochdeutsche In -noli — B r n ch
(Kniehose ) stammt . Weite Hosen trugen die östlichen Germanen¬
stämme wie die Bastarner ( vgl . das obengenannte Relief von
Adamklissi ) , von den Westgermanen nach dem Dichter Lnkan
nur die Vangionen , letztere offenbar wegen östlicher Herkunft .

3SV-- '/
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Eine ganz prächtige Gestalt nach Körperwuchs und Ge¬
baren ist der Edeling auf der im Jahre 113 n . Chr . errichteten
Trajanssäule (Abb . 9 , Abguß im Germanensälchen ) ,
welcher an der Spitze einer Gesandtschaft von Germanen und
Sarmaten mit dem römischen Kaiser Trajan unterhandelt .

»' r - 1

1

Abb . 9 . Fürst von der Trajanssäule in Rom .

Eine kräftige , aber doch schlank gewachsene Gestalt mit Haar¬
knoten und wohlgepflegtem langen Barte trägt sie über dem
breitschulterigen nackten Oberkörper einen langen , am Saume
Wohl mit Pelz geschmückten Mantel und eine enganliegende
Langhose, die an den Hüften durch einen Gürtel mit Schnalle
festgehalten ist und unten in Strumpf - (oder Bund - ? ) Schuhe
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endet . Bemerkenswert ist die stolze Haltung und der edle An¬
stand , mit dem er dem Kaiser gegenübertritt . Wenn den Ger -
manen in seinem Gefolge (der Mann unmittelbar hinter ihm
und der übernächste ) der Haarknoten fehlt , scheint er - nach Auf¬
fassung des Künstlers nur dem Fürsten und Führer zuzukom¬
men , zweifelsohne einem Bastarnerhäuptling , der durch den
trojanischen Feldzug berührt lvar .

Tacitus berichtet in der Germania (Kap . 17) , daß der g e ¬

wöhnliche Mann nur einen durch eine Fibel oder einen
Dorn befestigten Mantel getragen habe ( tegmiueu oinnilnm
Ksguiu . . . . eetera inteeti totns «lies inxta koenin atgna
chuem n ^ nnt ) , j,u übrigen aber nackt gewesen sei . Im ganzen
bestätigen dies die Denkmäler , wie unsere Abb . 1 , der Grabstein
des C . Rvmanius , Reiters der Schwadron der Noriker , der
claudischen , aus Celeia in Steiermark , ein Säulensockel aus
dem Mainzer Legionskastell mit zwei durch eine Halskette an¬
einander gefesselten Gefangenen ( Originale in der
St »e in Halle , Abgüsse im Erkerzimmer ) u . a .
zeigen . Sie deuten auch durch die Kleinheit des Mantels an .
Warum ihn Tacitus ein anderes Mal saguluin nennt , wie auch
die Bastarner des Denkmals von Adamklissi einen auffallend
kleinen Umhang aufweisen (hier mit Ausschnitt zum Durch -

stecken des Kopfes ) . Tie Denkmäler verraten aber auch , daß
die taciteische Bemerkung nicht ganz wörtlich zu nehmen oder

zu verallgemeinern ist , da öfters auch gewöhnliche Germanen
mit Hosen und Kitteln dargestellt sind , wie sie auch die Moor¬
funde enthalten . Noch weniger wörtlich ist die Behauptung
des Tacitus aufzufassen (Kap . 6 : micki aut s .agull leves ) , daß
sie nackt ( oder nur mit dem leichten Mäntelchen angetan )

kämpften . Mancher mag ja in der Hitze des Kampfes sein
Mäntelchen weggeworfen haben , wie es auch von den Galliern
berichtet wird , aber im gewöhnlichen Leben sind sie so wenig
wie die Gallier nackt herumgelaufen . Diese öfters noch be¬

gegnende Anschauung von der Nacktheit der Germanen beruht
nach Ausweis der Denkmäler auf einen : Mißverständnis bzw .
auf absichtlicher Übertreibung der römischen Schriftsteller . Tie

römischen Offiziere , aus welche die Nachrichten bei Tacitus

zurückgehen , da er selbst nicht in Germanien war , sondern sich
namentlich auf die Beschreibung der germanischen Feldzüge
des Plinius stützt , sahen die Germanen in ihrer Heimat nur
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Lei den Sommerexpeditionen , während sie von ihrer Winter¬
kleidung nicht viel wußten . Wir dürfen überzeugt sein , daß
auch der gewöhnliche Mann sich gegen die Kälte so gut wie der
Römer wahrte , ja aus alter Erfahrung heraus Wohl noch besser ,
wiewohl die Neigung , mit unbedecktem Kopse und nacktem,
nur durch einen Mantel oder Umhang geschützten Oberkörper
herumzugehen , bestehen bleibt . Wenn Tacitus in dem ange¬
zogenen .Kapitel 17 der einfachen Mantelbekleidung des ärme¬
ren Mannes die Worte gegenüberstellt, daß die Wohlhaben¬
deren sich noch durch besondere Kleidung unterscheiden (loou-
plotissimi vosts ckistinAuuutur ) , so meint er in erster Linie
die Hosen , wie der Zusatz mm tluitanto slout Larmntas ne
Unrllii dartut (nicht schwellend, wie sie die Sarmaten und
Parther tragen ) , er dürfte aber auch den Leibkittel nicht aus¬
schließen, da die weiteren Worte „enganliegend und die ein¬
zelnen Glieder zum Ausdruck bringend " (sock « triots st sin -
Mckos Äi ' tus oxprimouts ) besser auf beide Bekleidungsstücke
passen , wie sie auch manche Denkmäler und die Moorfunde vor
Augen führen .

Der Mantel oder das Mäntelchen , die nach den erhaltenen
Originalen der Moorleichen aus purpurn , grün , dunkel oder
bunt gefärbter Wolle bestanden, wurden , wie schon Cäsar und
Tacitus schreiben , öfters durch Tier feile und Pelz¬
mäntel ersetzt , vom ärmeren Mann und den Binnenlands¬
bewohnern in einfachster Weise , von den Edlen und den S -ee-
germanen mit Besatz von auserlesenen Tierbälgen . Ein
Triumphalrelief des Vatikanischen Museums in Rom , bei dem
der Kopf allerdings ergänzt ist , veranschaülicht uns einen sol¬
chen kostbaren Pelzmantel , aber Wohl keines Germanen , son¬
dern nach dem beistehenden Eberfeldzeichen eher eines Galliers
(Photographie im Ger m anensälche n) .

Wir erkennen also , daß den Plaidartigen Mantel , das ss ^um
der Gallier , auch die Germanen trugen — ob durch Vermitt¬
lung der belgischen Stämme , bleibt dahin gestellt —, mehr aber
noch den kleinen Ilmhang , das saxulum , wenigstens in der
geringeren Bevölkerung . Der bekannte Kapuzenmantel der
Gallier (ouou11 u s ) findet sich nicht auf germanischen Denk¬
mälern , einmal allerdings bei einer Moorleiche. Auch das
kMAulum mit Kapuze , osraoalla genannt , wonach ein
römischer Kaiser , der es im Jahre 213 bei einem Feldzug gegen
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die Germanen mit den germanischen Hosen anlegte , den Bei¬
namen Garacalla erhielt , kommt bis jetzt bei Bildnissen von
Germanen oder bei Moorleichen nicht vor .

Der Lcibrock war bei den Vornehmen sowie älteren und
kränklichen Leuten schon Jahrhunderte v . Chr . in Gebrauch
und wurde auch in römischer Zeit in mancherlei Form bei¬
behalten , mit und ohne Ärmel , als kurzer Äittel , als Hembrock
(vgl . die B r o n z e f i g ü r ch e n v o n A r o l s e n n n d T r e s -

den , die genannte Bonner Terrakotte n s w .) .

' Dil

Abb . 10 . Aberfall eines german . Dorfes auf der Markusfäule in Rom .

Auch bei den Moorleichen ist er mehrfach gefunden worden , von

verschiedenem Schnitt und Stoff , manchmal mit Borten ver¬

sehen . Wie schon die Marknssänle in Rom zeigt ( IM n . Chr .f .

welche die .iiämpfe des Kaisers Mark Aurel an der Donau mit
Markomannen , Langobarden niw . schildert , weicht die ein¬

fachere germanische Tracht des 1 . Fahrlmnderts im Verlauf des
2 . Jahrhunderts allmählich immer reicherer Bekleidung , infolge¬
dessen nunmehr auch die Leibröcke bei gewöhnlichen Leuten

häufiger werden (Abb . Itt , Abguß im G e r m a n e n s ä l -

che n ) . Doch liegen am Boden auch tote Germanen mit nacktem

Oberkörper , nur mit der enganliegenden Langhose bekleidet .
Daß die germanischen Reiter schon des l . Jahrhunderts
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öfters Leibröcke tragen , hangt hauptsächlich damit zusammen ,
daß es Edle und Führer sind , wie namentlich ein schönes
Brvnzcfigürchen des Wiener Museums klar macht (Abb . 11,
G e r m a n e n s ä l ch e n ) . Es ist ein älterer , bärtiger Ger¬
mane ohne Kopfbedeckung , bekleidet mit Mantel , Leibrock ,
weiter , faltiger Hose und Schuhen . In der erhobenen Linken
hält er einen spihovalen Schild , in der Rechten hatte er Wohl

ein Schwert (oder
Lanze ?) . Daneben be¬
gegnen aber auch ger¬
manische Reiter mit
nacktem Oberkörper ,
wie die Bronzefigür -
chen von Herkulanenm

im Neapler Museum
und der Sammlung
Wyndham Cook in
London zeigen , der
junge ohne Mäntelchen ,
die alten teils ohne .

Mit wenigen Wor¬
ten sei- noch des Schuh -
werks gedacht . Schon
imVorausgehenden ha¬
ben wir gesehen , daß
der Str n mps -
i ch n h und der ans
einem Stück Rinds¬
leder geschnittene
Bnndsch u h ( ohne
eine besondere Sohle )
weitaus vorherrschte .

Die römischen Fußbekleidungen mit besonderer
Sohle übten nur an den Grenzen vorübergehenden Einfluß
aus , dauernd drang der römische Sohlensch n h erst in karo¬
lingischer Zeit ein . Auch verschiedenartige B i nden zur Um¬
wicklung des Beines und Fußes sind durch die Denkmäler und
Moorfnnde bezeugt .

Abb . 11 . Bronzesigur eines germanischen
Reiters in Wien .
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